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CNAlıches Zeitgeschehen
Fın geradezu revolutionäres Angebot

Be1l der Vorstellung der Oku- Der anglikanische Bischof Mark anter
mene-Enzyklika Von aps Johannes VO'  a} Birmingham bezeichnete die En-
Paul Trklärte der Vorsitzende des zyklika als eın „historisches und fun-
Päpstlichen Einheitsrates, der australi- damentales Ereignis”.
sche Kardinal Edward Y1IS Cassldy, dem 120 Seiten tarken Dokument
bis ZUrTr vollen el der christlichen bekräftigt Johannes Paul Il das Ziel
Konfessionen el noch eın anger dereler Christen Gleichzeitigund beschwerlicher Weg Bezüglich der aps ZUT Fortsetzung eines
der rage der Vorrangstellung des intensiıven jaloges zwischen den
Papstes sagte der australische ardi- christlichen Kirchen und Z.UIN gemein-nal, diese gehöre ZU. Glaubensgut der Samnmnen Engagement für Frieden und
atholischen IC OrsteilDar selen enschenre: auf. Dies se1 die
jedoch eUe Formen des Primats „Deste Schule der Ökumene“, heißt
£e1S5' eines „Dienstes Liebe“ ohne wörtlich dem Dokument.
Betonung des Machtanspruches. FEin- Die der Schweizervernehmliche Lösungen der rage „Freisinnigen

Partei”“ nahestehende {{Neue Zürcherder Vorrangstellung des 1SCNOIS VO  > el  o  44 sieht dem umene-Lehr-Kom selen jedoch noch weiter erne
Zunächst müßfßten theologischen schreiben och nıe Dagewesenes. Denn
Dialog mıt den anderen christlichen ZUMIN ersten Mal werde „hier nicht le-

diglich bedauert, daf{f 1an außerhalbKirchen noch ragen wIıe das Kir- der römisch-katholischen Kirche denchenbild, das eihesakrament und
das Amtsverständnis geklä werden. päpstlichen Primat selner bisherigen

£esa für eın ökumenisches ernisBeim schwierigen Dialog mıt den r_ halte” Vielmehr stelle der apsformierten en seien jedoch pOSI1- dem Dokument eın Jegitimes Bedürf-tive Ergebnisse verzeichnen. NıS ach einem Paradigmenwechsel
Die Ökumene-Enzyklika, die als erstes fest „Um auf die el weiıtere
erartiges OoKumen auch 1Ns Rus- hritte tun, mMUu: auf institu-
sische, eorgische und riechische tionelle Voraussetzungen zurückkom-
übersetzt worden ist, löste insgesamt inen und ZWar gemeinsam. Da{fs eın
gemis  e Reaktionen Aul  N Der Tübin- aps mıiıt ertretern anderer rchen
CI Theologe Hans Küng meınte, der das espräc)| ber senn Dienstamt auf-
aps habe muıt diesem Lehrschreiben nehmen will, das ist wirklich och nıe
die ance verpalst, z die XKOM- vorgekommen“”, stellt die „Neue Zür-
munikation VO  an Martın uther zurück- cher CN  g  44 fest. Der Heidelberger
zunehmen. Die Vereinigung der EeVall- evangelische Theologe Klaus Berger
gelischen en Italien würdigte sprach diesem usammenhang
hingegen die „Bemühung orößere Sarl VO)  k einem „geradezu revolutio-
el dieser Enzyklika, vermikßfste naren Angebot“” des Papstes, der bereit
aber die Bereitschaft ZULXI eränderung. sel, sSemIn Amt diskutieren.
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Ein geradezu revolutionäres Angebot 

Bei der Vorstellung der neuen Öku­
mene-Enzyklika von Papst Johannes 
Paul II. erklärte der Vorsitzende des 
Päpstlichen Einheitsrates, der australi­
sche Kardinal Edward Idris Cassidy, 
bis zur vollen Einheit der christlichen 
Konfessionen sei es noch ein langer 
und beschwerlicher Weg. Bezüglich 
der Frage der Vorrangstellung des 
Papstes sagte der australische Kardi­
nal, diese gehöre zum Glaubensgut der 
katholischen Kirche. Vorstellbar seien 
jedoch neue Formen des Primats im 
Geist eines "Dienstes in Liebe" ohne 
Betonung des Machtanspruches. Ein­
vernehmliche Lösungen in der Frage 
der Vorrangstellung des Bischofs von 
Rom seien jedoch noch in weiter Feme. 
Zunächst müßten im theologischen 
Dialog mit den anderen christlichen 
Kirchen noch Fragen wie das Kir­
chenbild, das Weihesakrament und 
das Amtsverständnis geklärt werden. 
Beim schwierigen Dialog mit den re­
formierten Kirchen seien jedoch posi­
tive Ergebnisse zu verzeichnen. 

Die Ökumene-Enzyklika, die als erstes 
derartiges Dokument auch ins Rus­
sische, Georgische und Griechische 
übersetzt worden ist, löste insgesamt 
gemischte Reaktionen aus. Der Tübin­
ger Theologe Hans Koog meinte, der 
Papst habe mit diesem Lehrschreiben 
die Chance verpaßt, etwa die Exkom­
munikation von Martin Luther zurück­
zunehmen. Die Vereinigung der evan­
gelischen Kirchen in Italien würdigte 
hingegen die "Bemühung um größere 
Klarheit" in dieser Enzyklika, vermißte 
aber die Bereitschaft zur Veränderung. 
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Der anglikanische Bischof Mark Santer 
von Birmingham bezeichnete die En­
zyklika als ein "historisches und fun­
damentales Ereignis". 

In dem 120 Seiten starken Dokument 
bekräftigt Johannes Paul H. das Ziel 
der Einheit aller Christen. Gleichzeitig 
ruft der Papst zur Fortsetzung eines 
intensiven Dialoges zwischen den 
christlichen Kirchen und zum gemein­
samen Engagement für Frieden und 
Menschenrechte auf. Dies sei die 
"beste Schule der Ökumene", heißt es 
wörtlich in dem Dokument. 

Die der Schweizer "Freisinnigen 
Partei" nahestehende "Neue Zürcher 
Zeitung" sieht in dem Ökumene-Lehr­
schreiben noch nie Dagewesenes.Denn 
zum ersten Mal werde "hier nicht le­
diglich bedauert, daß man außerhalb 
der römisch-katholischen Kirche den 
päpstlichen Primat in seiner bisherigen 
Lesart für ein ökumenisches Hindernis 
halte". Vielmehr stelle der Papst in 
dem Dokument ein legitimes Bedürf­
nis nach einem Paradigmenwechsel 
fest: "Um auf die Einheit hin weitere 
Schritte zu tun, muß man auf institu­
tionelle Voraussetzungen zurückkom­
men - und zwar gemeinsam. Daß ein 
Papst mit Vertretern anderer Kirchen 
das Gespräch über sein Dienstamt auf­
nehmen will, das ist wirklich noch nie 
vorgekommen", stellt die "Neue Zür­
cher Zeitung" fest. Der Heidelberger 
evangelische Theologe Klaus Berger 
sprach in diesem Zusammenhang so­
gar von einem "geradezu revolutio­
nären Angebot" des Papstes, der bereit 
sei, sein Amt neu zu diskutieren. 



292 Csoklich/Kirchliches Zeitgeschehen

Die Veröffentlichung der EnZy- Bischofsamt zurückgetreten WAälIl. Das
klika verknüpfte der aps mıit der Domkapitel VO:  > ase. ist umgehend
Ankündigung, da{fs Vorfeld der zusammengetreten, das ver-
Jahrtausendwende och eiIne Reihe fahren für einen Bischof eINZU-
VO:  a Bischofsynoden vorgesehen E1 leiten.

Die Schweizer 1SCHNOIfe wurden VO  }Eın panamerikanisches Bischof{fstref-
fen, die Libanon-5Synode, SOWI1eEe eigene ihrem tbruder bei ihrer Vollver-
Treffen für Asıen und Australien ein- sa  ung Einsiedeln VO:  3 dessen
IC Ozeanien. Gleichzeitig for- Rücktrittsentschlußfß ormiert. Wie
derte der aps die ardınale auf, die einer offiziellen Veröffentlichung
Er  rungen und Uunsche ihrer Län- hieß, hätten die Schweizer Oberhirten
der für die estaltung des Heiligen Vogels Bekenntnis „n Schweigen
Jahres 2000 einzubringen. und genommen“, aber

auch se1InNe (1 und Aufrich-
tigkeit respektiert. Der Sekretär der
Bischofskonferenz bedauerte, dafs

Die atholischen Bischofskonferenzen durch die Indiskretion einer Tages-
‘: oatlens und Bosniens appellierten zel  g der Rücktritt des Bischofs VOI-

eindringlich zahlreiche otschafter zeıt1g ekann:' wurde. Man WO. u-
und die Vatikanvertretungen sprünglich den Rücktritt des 1SCNOIS
ihren ändern, und ersuchten, die nicht sofort mitteilen, den Tr1e des
Katholiken der osnischen Region 1SCNOIS die Seelsorger und Jäu-

anja Luka schützen. „Es xibt igen SEINES 1S  S, dem e1ın-
einen Plan, die gesamte katholische ringlic seINe ründe darlegt, nicht

abzuwerten.Bevölkerung, die selit ahrhunderten
dort lebt, aus der Gegend vollständig Die Verbandsleitung des Schweize-

vertreiben”, chreiben die Bi- rischen Katholischen Frauenbundes
OIe ihrem pPpe. Der Genozid tellte fest, die Kirche verlange VO  5

der kroatisch-katholischen evöl- tsträgern eINe Lebensweise, die
kerung der Diözese BanJa Luka für viele unmenschlich sel. | S sSe1
se1it Tel Jahren Aln. Die ragödie sSe1 Ofen, da{fs der Rücktritt Vogels eın

Grund ıst, die Abschaffung des Pflicht-größer, als die Katholiken die-
zölibates der Katholischen KircheGebiet nıe bewaffneten 1der-

stand geleistet en Von em. endlich verstärkt thematisieren.
atholıiken dieser Kegion

en noch 000 ihrer eimat, Y
Y

und auch diese stehen jetz VOT der
Auslöschung. inen eher kühlen Empfang bereitete

die tschechische evölkerung aps
D Johannes Paul IL., als dieser Ende Maı

Heiligsprechung des Priesters Jan
Der Basler Weihbischof ose. Candolhfi arkander nach Mähren kam Der
wurde VO aps ZUMmMm Apostolischen aps üpfte seinen prachen
Administrator der Diözese ase e.. Prag und Uutz immer wieder
nannt, nachdem seın Vorgänger, der die Vision VO  o Kardinal Tomasek ber
44jährige Bischof Hansjörg ogel, ein „Dezennium geistlichen Er-
gCH seiner Vaterschaft freiwillig VO neuerung“” und hob den genumn
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Die Veröffentlichung der neuen Enzy­
klika verknüpfte der Papst mit der 
Ankündigung, daß im Vorfeld der 
Jahrtausendwende noch eine Reihe 
von Bischofsynoden vorgesehen sei: 
Ein panamerikanisches Bischofstref­
fen, die Libanon-Synode, sowie eigene 
Treffen für Asien und Australien ein­
schließlich Ozeanien. Gleichzeitig for­
derte der Papst die Kardinäle auf, die 
Erfahrungen und Wünsche ihrer Län­
der für die Gestaltung des Heiligen 
Jahres 2000 einzubringen. 

* 
Die katholischen Bischofskonferenzen 
Kroatiens und Bosniens appellierten 
eindringlich an zahlreiche Botschafter 
und an die Vatikanvertretungen in 
ihren Ländern, und ersuchten, die 
Katholiken in der bosnischen Region 
um Banja Luka zu schützen. "Es gibt 
einen Plan, die gesamte katholische 
Bevölkerung, die seit Jahrhunderten 
dort lebt, aus der Gegend vollständig 
zu vertreiben", so schreiben die Bi­
schöfe in ihrem Appell. Der Genozid 
an der kroatisch-katholischen Bevöl­
kerung in der Diözese Banja Luka halte 
seit drei Jahren an. Die Tragödie sei 
umso größer, als die Katholiken in die­
sem Gebiet nie bewaffneten Wider­
stand geleistet hätten. Von ehemals 
80000 Katholiken in dieser Region 
leben nur noch 20000 in ihrer Heimat, 
und auch diese stehen jetzt vor der 
Auslöschung. 

* 
Der Basler Weihbischof Josef Candolfi 
wurde vom Papst zum Apostolischen 
Administrator der Diözese Basel er­
nannt, nachdem sein Vorgänger, der 
44jährige Bischof Hansjörg Vogel, we­
gen seiner Vaterschaft freiwillig vom 
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Bischofsamt zurückgetreten war. Das 
Domkapitel von Basel ist umgehend 
zusammengetreten, um das Wahlver­
fahren für einen neuen Bischof einzu­
leiten. 
Die Schweizer Bischöfe wurden von 
ihrem Mitbruder bei ihrer Vollver­
sammlung in Einsiedeln von dessen 
Rücktrittsentschluß informiert. Wie es 
in einer offiziellen Veröffentlichung 
hieß, hätten die Schweizer Oberhirten 
Vogels Bekenntnis "in ihr Schweigen 
und in ihr Gebet genommen", aber 
auch seine Ehrlichkeit und Aufrich­
tigkeit respektiert. Der Sekretär der 
Bischofskonferenz bedauerte, daß 
durch die Indiskretion einer Tages­
zeitung der Rücktritt des Bischofs vor­
zeitig bekannt wurde. Man wollte ur­
sprünglich den Rücktritt des Bischofs 
nicht sofort mitteilen, um den Brief des 
Bischofs an die Seelsorger und Gläu­
bigen seines Bistums, in dem er ein­
dringlich seine Gründe darlegt, nicht 
abzuwerten. 
Die Verbancisleitung des Schweize­
rischen Katholischen Frauenbundes 
stellte fest, die Kirche verlange von 
Amtsträgern eine Lebensweise, die 
für viele unmenschlich sei. Es sei zu 
hoffen, daß der Rücktritt Vogels ein 
Grund ist, die Abschaffung des Pflicht­
zölibates in der Katholischen Kirche 
endlich verstärkt zu thematisieren. 

* 
Einen eher kühlen Empfang bereitete 
die tschechische Bevölkerung Papst 
Johannes Paul n., als dieser Ende Mai 
zur Heiligsprechung des Priesters Jan 
Sarkander nach Mähren kam. Der 
Papst knüpfte in seinen Ansprachen in 
Prag und in Olmütz immer wieder an 
die VISion von Kardinal Tomasek über 
ein "Dezennium zur geistlichen Er­
neuerung" an und hob den genuin 
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atholischen Beıtrag ZUT schechischen WIT: (49 rozen äufig abgele
ationswerdung hervor. Die Heilig- werden die „ZUu en  4 Kirchenbei-
sprechung von Jan arkander stiefs rag (45 rozen' und der icht-
allerdings bei der Evangelischen zölibat der Priester (43 rozen Das
Kıirche der bömischen er auf Verbot der Frauenordination und die

„Zu intolerante gegenüberUnverständnis und Widerspruch. Für
diese Gemeinschaft War Sarkander eın Geschiedenen storen fast jeden vierten
blutiger Verfolger VO  F icht-Katho- Österreicher. Eın Drittel der Bevölke-
liken und FPrototyp einer ‚Wangs- nımmt SIO daran, da{fßs die

IC „nicht ach dem lebt, Was S1eRekatholisierung der evangelischen
Gläubigen den bö.  Schen Län- predi:
dern Insgesamt zeıgte sich bei dieser Um -
nNnier dem Eindruck dieser TOTtEeSteE frage Je Jünger und gebildeter die
schrieb der aps einen entschuldigen- Befragten sind, EeSTO ıscher sind S1e
den TIEe die „Bö  schen rüder  ‚44 gegenüber der Kirche
und versuchte auf diese Weiıse, die der atholischen IC gefällt
Meinungsverschiedenheiten behe- hingegen, da{fs durch die Kirche Kul-
ben Dies gelang aber während des turdenkmäler ernalten bleiben (45 Pro-
Aufenthaltes Von ohannes Paul Il zent) und da{fs G1E Tadıvuon und
Ischechien nicht, und daher wurde das turelle erte pflegt (41 rozen Sym-
ökumenische Treffen muıt dem aps pathie bei mehr als einem Drittel
Prag VO  z der Evangelischen ICder (37 rozen Öst auch die Tatsache aQus,
bö  sSchen Brüder oykottiert. Staats- da{fß die TC „CdUurc. ihre este und
präsident Vaclav ave. wWI1es bei der Felertage Höhep  e ag

schafft“”Begrüßung des Papstes darauf hin, da{fs
das sozlale Klım.: SCNEeE:l  j1en heute

Yanders, nüchterner sel Und der Prager
Kardinal Miroslav VIk stellte ries1i- Aus der schier unüberschaubaren Flut
gCnh Strahov-Stadion fest, der POST- VO  - Kommentaren und einungs-
revolutionäre Überschwang se1 VOILI- äufßerungen er Art dem seıt
ber und die Kirche stehe Ische- Pfingsten eingeleiteten Kirchenvolks-
chien großen Schwierigkeiten CN- begehren ra eiINe Stellungn  e des
über. Tatsächlich 61e sich die atholi- Politologen Prof. Norbert Leser hervor,
sche IC SC  en ZUr Zeıit der den Initiatoren des Kirchenvolks-
eine „Kulturkampf“ verwickelt; egehrens mehreren en recht
symbolhaft dafür ist der altende xibt und sich ffen als Sympathisant
Streit die ückgabe des St. Veits- bekennt. Vorbehalte äaußert Leser je-
Doms Prag. doch1Cder formalen Art des

Vorgehens, die sich „Vom Inhalt des
Begehrens nicht trennen läßt“ So
sehr auf der eiıinen Seite begrüßen

Be1 einer age des Linzer „ANaX- sel, We sich mündige Christen ihrer
ket“-Instituts bei 083 repräsentativ Verantwortung bewullst zeigen und
ausgewählten Frauen und Männern ab ar' bekennen, sehr se1 auf der Aalnı-
15 Jahren erga sich, da{fs die Eıin- deren Seite edenken, da{fs eın
stellung der Kirche ZUT Empfängnis- innerkirchliches Volksbegehren der
verhütung stärksten abgele. atur der 1ir als hierar  Scher

Csoklich/Kirchliches Zeitgeschehen 

katholischen Beitrag zur tschechischen 
Nationswerdung hervor. Die Heilig­
sprechung von Jen Sarkander stieß 
allerdings bei der Evangelischen 
Kirche der bömischen Brüder auf 
Unverständnis und Widerspruch. Für 
diese Gemeinschaft war Sarkander ein 
blutiger Verfolger von Nicht-Katho­
liken und Prototyp einer Zwangs­
Rekatholisierung der evangelischen 
Gläubigen in den böhmischen Län­
dern. 
Unter dem Eindruck dieser Proteste 
schrieb der Papst einen entschuldigen­
den Brief an die "Böhmischen Brüder" 
und versuchte auf diese Weise, die 
Meinungsverschiedenheiten zu behe­
ben. Dies gelang aber während des 
Aufenthaltes von Johannes Paul II. in 
Tschechien nicht, und daher wurde das 
ökumenische Treffen mit dem Papst in 
Prag von der Evangelischen Kirche der 
böhmischen Brüder boykottiert. Staats­
präsident Vaclav Havel wies bei der 
Begrüßung des Papstes darauf hin, daß 
das soziale Klima in Tschechien heute 
anders, nüchterner sei. Und der Prager 
Kardinal Miroslav Vlk stellte im riesi­
gen Strahov-Stadion fest, der post­
revolutionäre Überschwang sei vor­
über und die Kirche stehe in Tsche­
chien großen Schwierigkeiten gegen­
über. Tatsächlich sieht sich die katholi­
sche Kirche in Tschechien zur Zeit in 
eine Art "Kulturkampf" verwickelt; 
symbolhaft dafür ist der anhaltende 
Streit um die Rückgabe des St. Veits­
Doms in Prag. 

Bei einer Umfrage des Linzer "mar­
ket" -Instituts bei 983 repräsentativ 
ausgewählten Frauen und Männern ab 
15 Jahren ergab sich, daß die Ein­
stellung der Kirche zur Empfängnis­
verhütung am stärksten abgelehnt 
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wird (49 Prozent). Häufig abgelehnt 
werden die "zu hohen" Kirchenbei­
träge (45 Prozent) und der Pflicht­
zölibat der Priester (43 Prozent). Das 
Verbot der Frauenordination und die 
"zu intolerante" Haltung gegenüber 
Geschiedenen stören fast jeden vierten 
Österreicher. Ein Drittel der Bevölke­
rung nimmt Anstoß daran, daß die 
Kirche "nicht nach dem lebt, was sie 
predigt". 
Insgesamt zeigte sich bei dieser Um­
frage: Je jünger und gebildeter die 
Befragten sind, desto kritischer sind sie 
gegenüber der Kirche. 
An der katholischen Kirche gefällt 
hingegen, daß durch die Kirche Kul­
turdenkmäler erhalten bleiben (45 Pro­
zent) und daß sie Tradition und kul­
turelle Werte pflegt (41 Prozent). Sym­
pathie bei mehr als einem Drittel 
(37 Prozent) löst auch die Tatsache aus, 
daß die Kirche "durch ihre Feste und 
Feiertage Höhepunkte im Alltag 
schafft". 

Aus der schier unüberschaubaren Flut 
von Kommentaren und Meinungs­
äußerungen aller Art zu dem seit 
Pfingsten eingeleiteten Kirchenvolks­
begehren ragt eine Stellungnahme des 
Politologen Prof. Norbert Leser hervor, 
der den Initiatoren des Kirchenvolks­
begehrens in mehreren Punkten recht 
gibt und sich offen als Sympathisant 
bekennt. Vorbehalte äußert Leser je­
doch hinsichtlich der formalen Art des 
Vorgehens, die sich "vom Inhalt des 
Begehrens nicht ganz trennen läßt". So 
sehr es auf der einen Seite zu begrüßen 
sei, wenn sich mündige Christen ihrer 
Verantwortung bewußt zeigen und 
Farbe bekennen, so sehr sei auf der an­
deren Seite zu bedenken, daß ein 
innerkirchliches Volksbegehren der 
Natur der Kirche als hierarchischer 
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Stiftung und UOrdnung S gerecht se1 VO  - einem tiefen Widerspruch e_
WIT und alsche Hoffnungen erweckt, füllt Dieser se1l wohl selbst dem eili-
die Enttäuschungen führen CNn ater 3  gn ausreichend Be-
können. wußtsein gekommen Der Beistand des
Inhaltlıch onne (1all sich mıit einigen Heiligen Geistes sSe1 ZW äal der Gesamt-
en des Begehrens durchaus Aall- kirche und ihrer Gesamtentwicklung
freunden, meınt Leser. So erscheine die verheißen, „nicht aber jeder historisch
Forderung nach utbau einer geschwi- bedingten Perspektive eines Inhabers
sterlichen Kirche „durchaus sinnvoll des Stuhles DPetri“
und zeitgemäf“”. Auch dem erlangen Der aps suche wohl Kontakt muıit den
ach Mitentscheidung der Ortskirchen Menschen, gehe alle Welt, das
bei Bischofsernennungen werde INnan vangelium verkünden und mıt

Hilfe der modernen edien den
Osterreich mıt einsamen NtisSscChEeIl-

„gerade nach den Erfahrungen, die WITr
Massen nahezubringen. Auf der ande-

ungen VO  - ben gemacht haben”, Ien e1te habe die Kirche „durc. das
nicht die Berechtigung absprechen Beharren und Verbindlichmachen VO  5
können. rchaus erwäagen Se1 05 theologisch umstrıttenen Positionen
auch, angesichts des herrschenden die Ora. verengt und personalpoli-
Priestermangels 1rı probati und VeTlr- tisch versucht, diesen Kurs durch
heiratete Diakone ZUm Priesteramt Ernennung konservativer eologen
zulassen und den 7Zölibat SO.  erar und Kirchenmänner durchzusetzten“”.
ZWaTlr -  e aufzuheben, aber partiell Was €e1 herausgekommen ist,
durc  rechen. Übers iel schieße hın- Leser, kann IN WE schon- als

die Forderung nach Zugang der Blamage, doch „als OY bezeich-
Frauen ZUuU. Priesteram Dies stelle nen, das den Widerstand des CNen-
einen radikalen Bruch mıit der Ira- volkes, aber auch VO  a} großen en
dition dar und werde übrigen des Klerus herausgefordert hat.” Man
weder VO'  - der ehrheit der Männer onne nicht, wIı1e eEs das Zweite
och der Frauen des chenvolks g— atikanisch onzil getan hat, VO
WUNSC| Eine solche Ma{fsnahme WUTFr- mündigen Christen und VO Laien-
de die mühsam Gang gekommene apostolat sprechen und die Laien „de
Verständigung mıiı1t der OdOXI1Ee e_ 'aCtOo blofßen Statisten und passıven

Zuschauern des kirchlichen Lebensschweren, ja unmöglich machen.
seiner Stellungn  e bemerkt Leser machen, die aber dann als VO  - Fehl-

schließlich, das gegenwärtige ontifi- entscheidungen etrofene die ech-
kat, das sich „physisch und wohl auch NUuNg, die der IC allenthalben präa-
geistig-innerlich dem Ende zuneigt“, sentiert wird, begleichen en  “
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Stiftung und Ordnung nicht gerecht 
wird und falsche Hoffnungen erweckt, 
die nur zu Enttäuschungen führen 
können. 
Inhaltlich könne man sich mit einigen 
Punkten des Begehrens durchaus an­
freunden, meint Leser. So erscheine die 
Forderung nach Aufbau einer geschwi­
sterlichen Kirche "durchaus sinnvoll 
und zeitgemäß". Auch dem Verlangen 
nach Mitentscheidung der Ortskirchen 
bei Bischofsernennungen werde man 
"gerade nach den Erfahrungen, die wir 
in Österreich mit einsamen Entschei­
dungen von oben gemacht haben", 
nicht die Berechtigung absprechen 
können. Durchaus zu erwägen sei es 
auch, angesichts des herrschenden 
Priestermangels viri probati und ver­
heiratete Diakone zum Priesteramt zu­
zulassen und den Zölibat solcherart 
zwar nicht aufzuheben, aber partiell zu 
durchbrechen. Übers Ziel schieße hin­
gegen die Forderung nach Zugang der 
Frauen zum Priesteramt. Dies stelle 
einen zu radikalen Bruch mit der Tra­
dition dar und werde im übrigen 
weder von der Mehrheit der Männer 
noch der Frauen des Kirchenvolks ge­
wünscht. Eine solche Maßnahme wür­
de die mühsam in Gang gekommene 
Verständigung mit der Orthodoxie er­
schweren, ja unmöglich machen. 
In seiner Stellungnahme bemerkt Leser 
schließlich, das gegenwärtige Pontifi­
kat, das sich "physisch und wohl auch 
geistig-innerlich dem Ende zuneigt", 
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sei von einem tiefen Widerspruch er­
füllt. Dieser sei wohl selbst dem Heili­
gen Vater nicht ausreichend zu Be­
wußtsein gekommen. Der Beistand des 
Heiligen Geistes sei zwar der Gesamt­
kirehe und ihrer Gesamtentwicklung 
verheißen, "nicht aber jeder historisch 
bedingten Perspektive eines Inhabers 
des Stuhles Petri". 
Der Papst suche wohl Kontakt mit den 
Menschen, er gehe in alle Welt, um das 
Evangelium zu verkünden und mit 
Hilfe der modemen Medien den 
Massen nahezubringen. Auf der ande­
ren Seite habe er die Kirche "durch das 
Beharren und Verbindlichmachen von 
theologisch umstrittenen Positionen 
die Moral verengt und personalpoli­
tisch versucht, diesen Kurs durch 
Ernennung konservativer Theologen 
und Kirchenmänner durchzusetzten". 
Was dabei herausgekommen ist, so 
Leser, kann man, wenn schon nicht als 
Blamage, so doch "als Oktroy bezeich­
nen, das den Widerstand des Kirchen­
volkes, aber auch von großen Teilen 
des Klerus herausgefordert hat." Man 
könne nicht, wie es das Zweite 
Vatikanische Konzil getan hat, vom 
mündigen Christen und vom Laien­
apostolat sprechen und die Laien lIde 
facto zu bloßen Statisten und passiven 
Zuschauern des kirchlichen Lebens 
machen, die aber dann als von Fehl­
entscheidungen Betroffene die Rech­
nung, die der Kirche allenthalben prä­
sentiert wird, zu begleichen haben". 


